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als Landtagsabgeordneter sei eine wett-
bewerbsfähige Handwerkerschaft, eine
starke mittelländische Industrie und ei-
ne gesunde Handels- und Dienstleis-
tungsbranche. Im Ausschuss für ländli-
chen Raum forderte Reuther einen ge-
rechten Ausgleich zu Stuttgart 21, da-
nach müsse ein Projekt Bodensee 21fol-
gen. Zur Bildung und Ausbildung erläu-
terte der Abgeordnete die neuen Pläne

Stockach – Es war für die zirka 50 Anwe-
senden ein sehr interessanter und in-
formativer Abend. Der Abgeordnete
verstand es außerordentlich, die Besu-
cher dieser, gemeinsam mit dem Katho-
lischen Bildungswerk und der Evangeli-
schen Erwachsenenbildung organisier-
ten, Veranstaltung in seinen Bann zu
ziehen.

Als Neuling im Parlament, so Reuther,
könne man besser die neue Rolle als Op-
position verkraften als ältere Abgeord-
nete. Durch die Schaffung eines neuen
Ministeriums sind neue Ausschüsse ge-
bildet worden, in denen er tätig ist:
Ländlicher Raum und Landwirtschaft,
Bildung und Ausbildung. Sein Anliegen

zur Schulreform. In der anschließenden
Diskussion wurden noch Themen wie
Umwelt, Eurokrise und der tägliche Ab-
lauf während einer Sitzungswoche in
Stuttgart behandelt.

Uli Äschbach von der Evangelischen
Erwachsenenbildung bedankte sich
anschließend bei Wolfgang Reuther für
seine Ausführungen und überreichte
ihm ein Geschenk.

Einblick in die hohe Politik
Bei einer gemeinsamen Veranstal-
tung der Kolpingfamilie mit zwei
Bildungswerken spricht Landtags-
abgeordneter Wolfgang Reuther
über seine Arbeit

Lauschen aufmerksam
den Ausführungen des
Landtagsabgeord-
neten Wolfgang Reut-
her: Die Zuhörerinnen
und Zuhörer bei der
von der Kolpingfamilie
mit zwei Bildungs-
werken organisierten
Veranstaltung.

Stockach-Zizenhausen – Der Kreis der
Teilgemeinden von Stockach, die über
eine eigene Ortschronik verfügen, run-
det sich weiter: Nach Espasingen, Rait-
haslach und Wahlwies legt nun auch
der Stadtteil Zizenhausen ein solches
Werk vor. Zu verdanken ist das dem Zi-
zenhausener Bürger Kurt Schmid, der
in mühseliger Fleißarbeit Texte und Bil-
der zur Geschichte dieser jüngsten Ge-
meinde in der Grafschaft Nellenburg
zusammengetragen hat. Am Freitag, 28.

Oktober, wird das Werk um 19 Uhr in der
Heidenfelshalle in einer öffentlichen
Veranstaltung vorgestellt.

Die neue Ortschronik umfasst 373
Seiten und ist somit von der Seitenzahl
her die umfangreichste der genannten
Ortschroniken. Doch auch inhaltlich
hat das Werk einiges zu bieten. Das be-
zieht sich vor allem auch auf den Bild-
teil, der sehr umfangreich ist und zahl-
reiche Aufnahmen umfasst, die für die
Zizenhausener von Interesse sein dürf-
ten.

Sozusagen die „Klammer“ zwischen
Bild- und Textteil ist der in der Orts-
chronik enthaltene Stammbaum der
Familie von Krafft. Diese sowie die Fa-
milie von Buol Berenberg sind für Zi-
zenhausen von besonderer Bedeutung,
ist mit ihnen doch ein Aufschwung des
zuvor unbedeutenden vorderösterrei-

chischen Weilers zu einem industri-
ellen Standort verbunden, dessen Be-
deutung zeitweise sogar die der Nach-
barstadt Stockach übertraf, zu der man
seit der jüngsten Gemeindereform ge-
hört.

In den ersten beiden Kapiteln des
Buchs wird auf diese Zusammenhänge
eingegangen. In den weiteren Ab-
schnitten des Buchs wird die soziale,
wirtschaftliche und kulturellen Bedeu-
tung von Zizenhausen beleuchtet. Da-
zu gehört unter anderem natürlich
auch ein Blick auf Leben und Wirken
der Künstlerfamilie Sohn, der die be-
rühmten Zizenhausener Terrakotta-Ar-
beiten zu verdanken sind.

Die neue Ortschronik kam mit Unter-
stützung der Stadt Stockach und Spon-
sorenspenden zustande. Das Werk kos-
tet im Verkauf nun 29,90 Euro.

Kurt Schmid, der Verfasser der Ortschronik von Zizenhausen, die am Freitagabend in der Heidenfelshalle in Zizenhausen der Öffentlichkeit
vorgestellt wird. Sie kam mit Unterstützung der Stadt Stockach zu Stande. B I L D :  GEO RG  E X N E R

Die Geschichte Zizenhausens
➤ Neue Ortschronik des

Stockacher Stadtteils
➤ Am Freitag stellt Kurt

Schmid das Werk vor
V O N  G E O R G  E X N E R
................................................

Schulungsprojekt zum Umgang mit Kunden
Auszubildende im Groß- und Einzelhandel werden erstmals in ihren Betrieben im
Verhalten mit Kunden geschult. Trainer in diesen Moduleinheiten ist Karl
Beirer, Schulleiter des Berufschulzentrums Stockach. Die ersten Unterrichts-
einheiten gab Karl Beirer (im Bild links) zwölf Auszubildenden der örtlichen
Betriebe im Holzfachhandel Nothelfer in Stockach. B I L D :  A N  

Leute aus Stockach

Besuch im Fachzentrum für Metzgerei und Gastronomie
Bei einer Besichtigung des neu errichteten Mega, Fachzen-
trum für Metzgerei und Gastronomie bestaunten die Mit-
glieder der Kolpingfamilie die großzügig angelegte Einrich-
tung. Geschäftsführerin Cornelia Geiger erläuterte den
Geschäftsbereich und führte durch das Gebäude. In gut

zwei Stunden bewunderten die Gäste der Mega die Lager-
schluchten der verschiedenen Angebote an Waren aus
dem Lebensmittel-Gaststättenbereich. Dem Kunden ist
eine breite Auswahl gegeben mit einem Vollsortiment mit
über 50 000 Fach-Artikeln. 

Singen – Den Herren war eine gewisse
Genugtuung anzumerken. Mit einem
ins Gesicht gemeißelten Lächeln ver-
kündeten sie Zahlen, mit denen sie
wahrscheinlich selbst zum jetzigen
Zeitpunkt so nicht gerechnet hätten:
„Drei Jahre nach Eröffnung des Hegau
Towers im Oktober 2008 haben wir eine
Vermietungsquote von über 91 Prozent
erreicht“, verkündete Roland Grundler,
Geschäftsführer der städtischen Wohn-
baugesellschaft GVV, „und in dieser Wo-
che zieht das Hauptzollamt in den
Flachbau ein.“ Neben ihm saß Ober-
bürgermeister Oliver Ehret. Flachbau
war sein Stichwort. „Ein Investor aus
der Region hat dieses Gebäude ge-
kauft“, erzählte er, „darauf sind wir be-
sonders stolz, das ist für uns Lohn für
die Mühen. Das Eigenkapital der GVV
erhöht sich dadurch um zwei Prozent-
punkte und liegt bei 20 Prozent.“ 7.5
Millionen Euro soll der private Investor
bezahlt haben. Auch wenn Ehret den
Namen nicht verraten wollte, versi-
cherte er doch, „dass es sich dabei mit
Sicherheit nicht um eine Heuschrecke
handelt, sondern um einen seriösen In-
vestor, der aus der Region stammt und
daher auch ein Interesse daran hat“.

Finanzexperte Peter Uffelmann aus
Villingen-Schwenningen, der als Ver-
treter der Eigentümergemeinschaft am
Tag der freudigen Verkündung im 17.
Stock des Hegau Tower anwesend war,
erklärt, warum die Vermietungsquote
von 91 Prozent so gut ist: „Die Branche
sagt: Wenn du in drei Jahren 80 Prozent
vermietet hast, dann bist du gut.“ Ein
Projekt wie den Hegau Tower müsse
man langfristig über 20, 30 Jahre sehen,
„daher war die politische Entschei-
dung, ein Risiko einzugehen und ein
paar Jahre leerstehende Räume in Kauf
zu nehmen, sehr gut und absolut rich-
tig“. Er verstand sowieso noch nie, wa-
rum den Machern des Hegau Tower in
Singen das Leben so schwer gemacht
wurde: „Dieses Gebäude ist Wahrzei-
chen und Identifikation der Stadt ge-
worden“, sagt er, „Gott sei Dank hat Oli-
ver Ehret das Projekt mitgefördert.“ Er
persönlich muss als Bürger der Stadt
Villingen-Schwenningen feststellen:
„Singen hat sich seit den frühen 80er
Jahren deutlich besser entwickelt. Das
Dienstleistungszentrum südlich der
Bahnlinie ist zu einem erfolgreichen
Wahrzeichen geworden.“

Zusammen mit den Gebäuden DAS
eins bis drei sowie dem Hegau Tower
verfügt das Dienstleistungszentrum
über 30 000 Quadratmeter Bürofläche.
„Damit haben wir alleine im Tower 500
Arbeitsplätze nach Singen geholt oder
hier gesichert“, so Grundler und Ehret.

Ein turmhoher
Erfolg in Singen
V O N  A N D R E A S  S C H U L E R
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20 Firmen haben sich im Hegau Tower
angesiedelt – darunter acht, die es
zuvor nicht in der Stadt gab. Die Her-
stellungskosten beliefen sich auf etwas
31 Millionen Euro, „und heute erzielen
wir mit der hohen Belegung eine
auskömmliche Rendite“, so GVV-
Geschäftsführer Roland Grundler. Mit
der Vermietung des Flachbaus an das
Hauptzollamt ist eine Vermietungsquote
von über 91 Prozent erreicht. (aks)

Der Hegau Tower

Radolfzell-Böhringen – Der Böhringer
See ist wegen des giftigen Blaualgenbe-
falls immer noch gesperrt. Die Stadtver-
waltung hat deshalb beschlossen, von
Spezialisten für See-Restaurierung ein
Sanierungskonzept erarbeiten zu las-
sen. Ein Büro aus Saarbrücken soll be-
reits in der Sitzung des Technischen
Ausschusses am 29. November erste
Vorschläge unterbreiten. Der Böhrin-
ger Ortschaftsrat unterstützte in seiner
jüngsten Sitzung einstimmig das Vorge-
hen der Verwaltung.

Die Nachricht von Christoph Sto-
cker, Leiter des Umweltamts, sorgte für
sichtliche Erleichterung bei den Räten,
denn einen weiteren Sommer ohne
Bad im Böhringer See will keiner der
Bevölkerung zumuten. Ziel ist, den
Böhringer See als Badesee zu erhalten.
„Das gibt die genaueste Untersu-
chung, die jemals für eine Analyse des
Sees in Auftrag gegeben wurde“, kün-
digte Ortsvorsteher Bernhard Diehl an
und lobte die Entscheidung der Ver-
waltung, hier ausgewiesene Experten
ins Boot zu holen.

Christoph Stocker informierte über
eine ganze Vielfalt von möglichen Ver-
fahren zur Sanierung des Sees von der
Seebelüftung über Pumpeneinsatz
zum Zirkulieren bis hin zur Begasung
mit Sauerstoff, UV-Bestrahlung und
Tiefenwasserableitung. „Wir haben es
im Böhringer See mit einem sehr kom-
plexen Organismus zu tun, der immer
wieder neue Rätsel aufwirft“, erklärte
er. Man müsse aber auch wissen, dass
es kein Verfahren gebe, das in wenigen
Wochen wirke, gab er zu bedenken
und führte Seesanierungen in Ober-
schwaben an, die erst nach zehn Jah-
ren Erfolge zeigten. Es gelte jetzt, das
richtige Konzept zu finden und die
Kosten gegenüberzustellen. Mit Zu-
schüssen vom Regierungspräsidium
könne nicht gerechnet werden, da die-
ses nur Maßnahmen unterstütze, die
einer besseren Wasserqualität dien-
ten, informierte er. Der Böhringer See
habe aber unbestritten beste Wasser-
qualität. Der Nährstoffgehalt liege un-
ter einem Milligramm. „Wir sind sogar
im Mikrogrammbereich“, betonte
Stocker.

Paradoxerweise habe ja gerade das
saubere, klare Wasser den Lichteinfall
für den Algenwuchs begünstigt, kom-
biniert mit einem warmen, sonnigen
Frühjahr, was zu einer stabilen Schich-
tung des Sees geführt habe, die keine
Zirkulation mehr ermöglichte. Auch
die geringe Flachwasserzone und der
dichte, windundurchlässige Baumbe-
stand direkt am Wasser hätten den Al-
gen beste Wachstumsvoraussetzungen
geboten. „Die Wetterlage in diesem
Jahr war extrem.“ Es gebe deshalb
durchaus Hoffnung, dass sich die Algen
mit der Abkühlung des Sees jetzt redu-
zierten und sich das Problem im nächs-
ten Jahr gar nicht mehr stelle.

Blaualgenbefall
gibt Rätsel auf
V O N  M A R I N A  K U P F E R S C H M I D
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„Das gibt die genaueste
Untersuchung, die je-
mals für eine Analyse des
Sees in Auftrag gegeben
wurde.“

Bernhard Diehl, Ortsvorsteher
................................................


